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Weihnachten ist das schönste Fest des
Jahres, das heiss herbeigesehnte Fest der
Kinder, und zwar der grossen und der klei
nen Kinder. Zwar sollte es kein Jubelfest

'sein — trotz aller Freude, allem Jubel,
den Kinderaugen im Schein der Kerzen verraten. Denn
über allem Jubel, aller Freude schwebt der Ernst der Weih-
nacht, die uns an die Geburt des Heilandes erinnern soll
und daran, dass Weihnachten ein cAmf/icAes Fest ist. End
vollends in Kriegszeiten ziemt es sich, dass wir diesem
Ernst doppelt Raum geben und zu Weihnachten an all die
Millionen Menschen-denken, die irgendwo vielleicht obdach-
los, hungrig und aller Mittel bar an ihrem Schicksal und
der Welt verzweifeln.

Zu Weihnachten schenkt man seinen Lieben dies und
das. Fin den Weihnachtsbaum schweben unserer Kindheit
schönste Erinnerungen und Alte und A eheste werden
unter ihm noch einmal jung. Eines allerdings nvuss erfüllt
sein: Weihnachten will gefeiert, nicht, gefestet sein. Und
Weihnaehten zu feiern, aus dem Weihnachtsfest eine wirk-
liehe Feier zu machen, ist eine Aufgabe, welche vor allem
Eltern nicht ernst genug nehmen können. So stellt das
schönste Fest des Jahres dem Erzieher allerlei Fragen,
denen nachzugehen sich lohnt, und deren gute, sinngemässe
Lösung erst, jene tiefe, ernste Freude vermittelt, die wir
empfinden sollten, wenn wir Kinder unter dem Lichter-
baume stehen haben.

Da ist einmal das Schenken, das für Eltern alle Jahre
neu der Quell reichlicher Lieberlegung bildet und bilden
sollte. Denn so reich der Weihnachtsmarkt gedeckt ist.
so schwer ist es oft, das Rechte zu schenken. Es genügt
sicher nicht, sich vom zu Beschenkenden, sei es nun ein
Kind oder eine erwachsene Person, einen Wunschzettel
geben zu lassen, irgend einen der aufgeschriebenen Wünsche
auszuwählen und dann den gewünschten Gegenstand so
zu kaufen, wie man etwa ein Kilogramm Brot kauft. Vor
allem sollte man den Wunschzettel eines Kindes genau
ansehen; stehen doch recht oft Dinge aufgezeichnet, die
irgendwie als abwegig empfunden werden. So eignet sieh
dieser oder jener Bücherwunsch nicht mehr oder noch
nicht für ein Kind, und wenn sieh ein Ißjähriger Gymnasiast
Bleisoldaten wünschen sollte, müssen sich Vater und Mutter
wirklich überlegen, oh er derartigem Spielzeug nicht ent-
wachsen sei.

Das alles heisst nun aber wieder nicht, dass sich der
Schenkende nicht nach den Wünschen der Kinder, der
Nichten, kurz der zu Beschenkenden erkundigen und
richten soll. Ich kenne Leute, die erklären: „Je/? schenke,
fc/i bezahle; also bestimme tcA, was ich schenken will!", ein
Standpunkt, der nicht verkehrter sein kann. Denn: mit
einem Geschenk will man doch Freude bereiten und dies
gelingt bestimmt nur dann, wenn es einen Wunsch erfüllt.
Je heisser dies Wünschen war, desto grösser wird die Freude
sein.

Zu all diesen (Überlegungen, was man sich gegenseitig
bescheren könnte, kommt auch noch das „Wie" des Sehen-
kens. Es ist sehr zweierlei, ob man jemandem ein Präsent

überreicht, eingewickelt in ein gebrauchtes Packpapier
und umwickelt mit dreifach geknüpfter Schnur oder (ein

in weihnachtlichem Papier verpackt und vielleicht <rç.

schmückt mit einem kleinen Tannenzweig. So wird auch das

bescheidenste Geschenklein Freude bereiten, weil der Be-

schenkte spürt, dass es dem Schenkenden ernst war ihm

etwas Liebes zu tun.
Wer sorgfältig auswählt und geschmackvoll schenkt

dem wird auch die Gestaltung der Weihnachtsfeier selber

keine Alltagsarbeit sein. Es ist nicht notwendig, dass ein

Weihnachtsbaum mit Gold und Silber überdeckt wird.

Ein schlichter, einfacher Schmuck ist oft wesentlich schöner
als alle blitzenden und funkelnden Anhängsel, und gewöhn-
liehe Kerzen dieser oder jener Art sind der modernen Gc-

sehmacklosigkeit der elektrischen Glühlampenkerze un-

bedingt vorzuziehen. „Aber die machen doch keine Kerzen-

tropfen!" höre ich einwenden, worauf ich erwidere, dass

alle, Familienväter, Onkels und Tanten, vor allem aber

Fanulienmütter das Recht Weihnachten zu feiern längst

verscherzt haben, wenn sie einige „Kerzentropfen" scheuen.

So wenig technische Errungenschaften wie die ebener-
wähnten elektrischen Kerzen oder der musik machende,

sieh drehende Fuss zur Befestigung des Weihnachtsbaumes
zu echter Weihnacht sfreude und Weihnachtsstimmung
passen, so wenig eignet sieh lärmende Ausgelassenheit
oder gar Tanz und festliches Ess- und Trinkgelage zur

Begehung des Weihnachtsabends. Ich wiederhole: Weih-

nachten will ge/ezer/ und nicht ge/e.s/ef sein! Es liegt an den

Eltern, hier den rechten Weg zu gehen. Aber auch dann,

wenn das Fest ohne Kinder begangen werden muss, kann

es in jedem Falle, in der einfachen Stadtwohnung wie in

der Bauernstube, in der Villa des Reichen wie dort., wo jeder

Rappen gerechnet wird, zur /'Vre?- werden.
Weihnachten 1942 endlich verpflichtet., verpflichtet uns

alle, nicht nur an uns allein und unsere Nächsten, Verwandte

und Bekannte zu denken. Eine W ell voll Jammer und Elend

mahnt uns, zu helfen, wo .es uns irgendwie möglich ist. Der

Gelegenheiten bieten sieh viele, leider allzuviele und überall

können wir nicht Not und Leid lindern. Das soll uns aber

nicht hindern, zu tun, was im Bereiche des Möglichen hegt

Erst wenn wir diese uns klarer denn je auferlegte \erpflich-

tung eingelöst haben, sollten wir uns der Weihnachtsfreude

hingeben, erst dann dürfen wir aus ganzem Herzen hoffen,

die We l h n ach t.sh otse ha ft werde allem Krieg zum Trotz

doch einmal sieh erfüllen. h

<3?ot 5er *3ßief)ned)f

jjetfanîv cfutmm X)u juemué übe,

Urtfc macb [till u [rob,
Cue, mir ft) oeïï îtngfi u <5bummer

U mir pîagen té efo!

£änfen üfe ©trtrt a 0'ûebe

©o mer ié ermärebe met —
23ié mer merfe, fca§ mer oppié
"Sefferé o no nötig Ltct î

*
@bumm T)u Un eé märten aÏÏt

Sluge guet u Jjärje mtyt r—

Cengfcbte tiie mer aïïi bïongen
U bei na ber Cängiptt! $cm« 8'*'
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iVrr!r^
VVeibna, liten ist 6»« scliönste Lest cies

6sbr«8, 6ss bei88 berbeigssebute. Lest 6vr
Lincler, un6 ?.wsr 6er grossen un6 6er klei
nen Lincler. /.war sollte es kcun .lnbellest

>8eia --- ^rà sllvr Lreucle, allem .lubel,
clen Kinclerangen im Gebein ci «r Lernen verrllten. Denn
über ollem .lubvl, slier Lreucle sebwebt 6er Lrust 6er Weib-
nsebt, clie uns kin clie (leburt 6es llculsncles «riunern soil
uncl 6aran, class Weibnaebìen ein c/trl'Mrcbs.« Lest ist. Lu6
vollends iu Lriegs^eiten ^ienit es sieln 6ass wir ctiesem
Lrust cloppelt ltsum geben uncl 7u Weibnsebten an all clie
>iliiionen Vlenseben tienken, clie irgen6wo viellelelit. ob6s>6i-
los, Imugrig uri6 oller Vlittel bar -in ibisun dc'bic6<sal uncl
cler WVIt verzweifeln.

/u Weilinsebten sebenkt man seinen tueben 6ies uncl
clos, l in 6en Weibnsebtslisum sebweben unserer Linclbcut
sc'liousle Lrinnerungen uncl Vlte uml Gelteste werben
unter ibm noeb einmal jung, Lines sllercling» muss erfüllt
scun: Weibnaebten will geleiert, nielit. gefestet sein, Dncl
XVeibnsebten xu leiern, sus clem Weibnsebtsfest eine wirk-
lielie Leier 7.u maeben. ist eine Vnsgsbe, welebe vor allem
stillern niebt ernst genug nebmen können. do stellt 6ss
sebönste Lest 6es .labres cleni Lr^ieber allerlei prägen,
csenen nsclixugebiui sieli lolint. nn6 cleren gute, sinngemssse
Lösung erst, .jene tiefe, ernste Lrencle vermittelt, clie wir
empsin6en sollten, wenn wir Lincler unter clem I.ieliter-
baume, stellen baben.

Da ist einmal 6as !-iebenken, ciss lür Litern slle .lslire
neu cler Duell reieblieber Deberlegnng bilclet uucl lulclen
sollte. Denn so reieli 6er WVibnaebtsmsrkt gebeckt ist.
so scbwer ist es oft, ciss lîeebte ?.u sobenken. L» genügt
sieber niebt, sieb vom 7u lZescibsnkenben, sei es nun ein
lvincl ocler sine erwselisene Person, einen 'Wnnsekieettel
geben ?u lsssen, irgvnct einen 6er aukgeeebriebenvn Wbinsebe
susnuwsltlkn un6 bann clen gewünseliten Uegenstanb so
7U kaufen, wie msn etws ein Kilogramm Llrot lcsult. Vor
allem sollte msn 6en Wunseb^ettel eines Xincles gsnsu
anssben; stellen bocb reebt oki Dinge aufge^eicbnet, 6ie
irgenclwie sis sbwegig empfunbsn wsr6en. 8o eignet sieb
6ieser ocler jener ltücberwunseb niellt msbr ober noeli
nickt lür ein lvinb, uncl wenn sieb sin tbjäbriger Lvmnasiast
llleisolâstkn wünseben sollte, müssen sieb Vster un6 Vlutter
wirlilielz überlegen, ob er clersrtigem Kpiel?eng niebt ent-
wsebsen sei.

Dss »lies beisst nun sbsr wie6er niebt, clsss sieb 6er
8ebsnlisn6e niebt nseb 6en Vi'ünseben 6er Lincler. 6er
IViebten, Kur?. 6er xu llesebenlcenben erbunäigen uncl
riebtsn soll, leb kenne beute, clie erklären: scbenke,
ie/l bs^sble; slso bestininie le/i, wss ieb sebenken will!", ein
8tsn6punkt, 6er niebt vsrksbrter sein ksnn. Denn: mit
einem (lssebenk will man clocb breucle bereiten uncl 6ies
gelingt bestimmt nur clsnn, wenn es einen VVunseb erfüllt.
.Ie bsisser 6ies ^Vünseben wsr, clesto grösser wircl 6ie, Lreu6e
sein.

/u sil 6iesen l eberlegungen, ma« msn sieb gegenseitig
beseberen könnte, kommt sueb naeb 6ss ..!l <e" cles lieben-
kens. Ls ist sebr zweierlei, ob msn jemsn6em ein präsent

übsrrsiebt, eingswiekelt. in sin gebrsuebtes pgeKpzpjN
uncl umwiekelt mit clreikseb geknüpfter llebnur o6er
in weibngebtlicbeni pspier verpsekt uncl vielleiebt »x.
sebmüekt init einem kleinen 'bsnnenxweig. 8o wircl snel, c>N

besebeibenste Desellenklein Lreucie Iiereiten, weil cler gz.
sebenkte sjlürt, clsss es clem lli'lieilkenclen eiuist wsr, à,
etwas biebss ?:u tun.

^ er sorglsltig susw sblt uri6 gesebmsekvol! selieiilcl
cleni wir6 sueb clie Destsltung 6er VVsibnsebtsleisr seller
keine Vlltsgssrbeit sein. Ls ist niebt notwenclig, 6ssz
VVeibnseblsbsum mit (lolcl ilncl Kilber überbeekt wird,
l'un sckliebter, einkseber l^ebmuek ist olt wesentlieb sebäner.
sis slle klitxenclen uncl snnkelnclen Vnbsngsel, un6 gewölie
liebe biericen clieser ocler jener ,Xr> sin6 6er mobernen be-

sebiüseklosigkeit cler elektriseben Dlüblsmpenkerse ui>-

lieclingt varicuxiebvn. ,,.Vbe.r 6ie mseben cloeb keine, ber/.er-

tropken!" liöre ieb einwen6en, worauf ieb e.rwiclere, äszz

slle, l'srnilienvster, (lukels uncl 'I'snten, vor sllem gler

Lsmibenmütter ciss lleebt ^Veilinsebten icn seiern län^t
versc'ber-îì bsben. wenn sie einige ><er?entropfen" scileueo.

i?c> wenig teebnisebe Lrrungensc6ik.lt.vn wie clie eben er-

wsbnteii elektriselum Lernen ocler cler musik msebenäe,

sicb clrebencle Lnss xur llelestigung ciss ^Veibnscbtsbglim«
?.u eobter ^Veibnsc btsfre»6e uncl ^Veibnsebtsstimmunß
psssen, so wenig eignet sieb Isrmencle .Vusgelsssenlieit
ober gsr l'sn/. uncl lest liebes Lss- un6 Vi-inkgelsg« nir

llegeliung cles VVeilinsebtssbencls. leli wieclerbole: 6Veib

nseblen will gs/e/sr^ uncl niebt g«-/e«/e/. sein! Ls liegt nn cler

Litern, liier clen reebt en XVeg 7>i geben. .Xber sueb à»,
wenn clss Lest obne Lincler begsngen werben muss, lignii

es in jeciem bslle, in 6er einlscbien !>ts6twobnung wie in

cler llsuernstube, in 6er Vills cles llei«6>en wie. clort, wc> jeclei

llsppen gereebnet w!r6, 7ur /'ecc-r werclen.
^Veibnsebten lll6'6 encllieb Verpsliebtet. verpslicbtet um

slle. niebt nur sn uns slleiu uncl linsere Xsebsten, Verwgillltk

uncl lleksnute 7U «lenken. Line V.elt voll .lsmmer »nci blend

msbnt uns, 7u bellen, wo es uns irgenclwie möglieb ist. »er

Delegenbeiten bieten si<6i viele, leilier sll^uvicle oncl illlenad

können wir niebt Vot uncl bei6 linclern. Dss soll iliis glicc

niebt. binclern. xu tun, wss im Ilereiebs 6es >löglic:beil liext

Lrst wenn wir clisse uns klarer clenn je snlerlegte Verpllià
tung eingelöst bsben. sollten wir uns 6er Vi'elbnsebtski'Mldc

bingeben, erst clsnn ciürlen wir sns ganzem IIer?.en boklen.

clie ^Veibuscbitsbotsebslt wercle sllem Lrieg 7l>m
6c,eb k'inmal sieb erfüllen. lv

Vor der Wiehnecht
Heiland, chtimm Du ztie-n-is ade,

Und mach Du-n-is still u froh,
Liie, mir sy voll Anqst tt Chummer
U mir plagen is eso!

Hänken nse Sinn a Sache
Wo mer is erwärche wei —
Bis mer inerte, daß mer öppis
Bessers o no nötig hei!

ch

Chumm Du! Un es würden alli
Auge guet u Härze wyt
Lengschte tue mer alli blangen
U hei na der LängHm! Hans Z»»^
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